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Die „Posener Zeitung“ erscheint täglich drei 

Mal. Das Abonnement beträ vierteljährlich 

4,50 M. für die Stadt Posen, 5,45 M. für ganz 

Deutschland. Bestellungen nehmen alle Ausgabe- 

stellen der Zeitung, sowie alle Postämter des 
Deutschen Reiches an. 


Amfflides. 
Berlin, 27. Septbr. Der König hat den Major im Niederrhei⸗ 
niſchen Füſilter⸗Reziment Nr. 39, Hoffmann, in den Adelſtand erh oden. 
Der König hat den Gerichts⸗Aſſeſſor Seddig in Lyck zum Staats⸗ 
anwalt daſelbſt, 5 die Militär ⸗Intendantur⸗Aſſeſſoren Dr. Siemon 
von der Korps ⸗Intendantur des IX. Armee » Korps und Loewe von 
der Kor ps⸗Intendantur des VIII. Armee⸗Rorps zu Militär⸗Intendantur⸗ 
Rathen ernannt. 


Politiſche Neberſicht. 
Poſen, den 28. September. 
Ueber die Reiſe des Kaiſers nach Konſtantinopel 
find nach einer Meldung der offiziöſen Wiener „Politiſchen 
Korreſpondenz“ aus Berlin die Abmachungen bereits anläßlich 
der Miſſion des Marſchalls Ali Nizami getroffen worden. Dem 
Beſuch werde eine hohe politiſche Bedeutung beigelegt. Die 
ruſſiſche Diplomatie in Konſtantinspel habe die größten Anſtren⸗ 
gungen unternommen, um denſelben zu vereiteln. 
| Der Rückkehr des Staatsſekretärs v. Bötticher, 
welcher, wie gemeldet, nach Friedrichsruh zum Reichskanz⸗ 
ler gereiſt iſt, wird für heute entgegengefeben, und es dürften 
alsdann die auf die Vorbereitung der Reichstagsſeſſion bes 
züglichen Arbeiten in raſcheren Fluß kommen. Der Bekannt⸗ 
machung der Einberufungsverordnung für den Reichstag wird 
man ſchon in kürzeſter Zeit entgegenſehen dürfen. Es wird jetzt 
beſtimmt verſichert, daß auch die Vorſchläge zur neuen 
Regelung der Sozialiſtenfrage alsbald nach Eröffnung der 
Seſſion im Reichstag erwartet werden dürfen. 

Einige Blätter bringen Einzelheiten über die Geſtaltung 
des nächſten Etats des Auswärtigen Amtes, welche 
(de Schluß geſtatten, In dem eee u. 
sh entwurf vorgelegen hat. Es wird hiernach o 3 

beſtättgt, daß fear er und Toge 0 RHEIN 
nicht zu erheben find, daß dagegen für Südweſt⸗Afrika eine 
Ausgabeerhöhung in Ausſicht genommen iſt. Wenn aus den 
Mitteilungen ferner hervorgeht, daß für Oſtafrika der Etat 
Aufwendungen nicht vorſieht, ſo liegt der Grund hierfür nicht 
etwa darin, daß für 1890/91 Aufwendungen für die dortigen 
Schutzgebiete nicht zu erwarten ſind, ſondern darin, daß die 


1 


unverändert fortbeſtehen. Noch if die Möglichkeit nicht ges 


geben, von den Nusnahmemaßregeln abzuſchen, welche zur 


Wiederherſtellung der Ruhe und friedlicher Zuſtände in Deutſch⸗ 
oſtafrika als nothwendig ſich erweiſen. So ſoll denn auch für 
1890 % 1, wie 
Kredit für Oſtafrika wieder in Form eines beſonderen 


Geſetzes beantragt und erſt nach Verabſchiedung des letzteren 


die etatsmäßige Konſequenz deſſelben gezogen werben. 


In dieſen Tagen hat im Reichsamt des Innern unter dem 
Vorſitz des Vizepräſidenten des Staatsminiſteriums, Staats⸗ 


miniſters von Boeiticher, eine Sitzung des Bankkurato⸗ 


riums ſtattgefunden. Augenſcheinlich, ſo bemerken die „Ber⸗ 


liner Politiſchen Nachrichten“, handelte es ſich hierbei um die 
durch das Geſetz vom 14. März 1875 vorgeſehene vierteljähr⸗ 


7 5 Verſammlung des Kuratoriums, in welcher über den Zus | 


tand der Bank und alle darauf Bezug habenden Gegenſtände 
Bericht erſtattet und eine allgemeine Rechenſchaft von allen 


Operationen und Geſchäftseinrichtungen der Bank ertheilt wird. 


Die Mittheilung verſchiedener Blätter, daß in der Bankfrage, 
feſie Beſchlüſſe vorliegen, iſt unrichtig. Es werden vielmehr 
noch in nächſter Zeit kommiſſariſche Vorberathungen in dieſer 
Angelegenheit ſtattfinden, und erſt nach dem Abſchluſſe dieſer 


Geſtalt erhalten. 


Der Preisſteigerung der wichtigſten Lebensmittel ſchließt 
10 gutem Zuſtande zu erhalten. 
iſt ein Verbrauchsgegenſtand, über deſſen große Bedeutung zu 
ſprechen kaum nothwendig if. Alle geſellſchaftlichen und wirth⸗ 
als bei ſeinem Herrn, 


ſich diejenige der Stein, und Braunkohlen an. Die Kohle 


ſchaftlichen Kreiſe, die Induſtrie und Landwirthſchaft, die Eiſen⸗ 
bahnen ung, Sefa eee ee 
bethelligt. Die ſtattgehabte ſteigende 
Kalamität geworden, weil ſie einen bedeutenden Umfang gewonnen 
hat und, wie es ſcheint, noch nicht abgeſchloſſen iſt. 
der Düſſeldorfer Börſe am 19. September notirten Preiſe für 


am 2. Mai d. J. Es hatte ſich aber ſchon im 
. Preisſteigerung entwickelt. Die amtliche Statiſtik giebt den 
e 
beten Steinkohlen mit 5,22 M. für die Tonne im Jahres» 
urchſchnitt an. Man täuſcht ſich kaum, wenn man bie im 


a 

N 

für den übrigen redaktionellen Theil: 

6. Iubenski, 

ſämmtlich in Poſen. 
Verantwortlich . den 


für das laufende Jahr, der außerordentliche 


Lie 1 Wr von der 8 Pe N 
Artikel die Anſicht aus, daß die Berichte der Reiſenden über 
dürften die dem Reichstage vorzulegenden Anträge ihre endgiltige in a 5 b 


ahrt find an der Preisbewegung der Kohlen 
Preisbewegung iſt eine 


Die an 


rt der im Jahre 1888 in Deutſchland und Luxemburg ges | 


Abend⸗MNusgabe. 


> 


Sehsundnennzigfer 
onnabend, 28. September. 


laufenden Jahre ſtattgehabte Preisſteigerung der Steinkohle mit 


3,00 M. für die Tonne durchſchnittlich veranſchlagt und man 
kommt dann zu folgendem Ergebniß. Es wurden im Jahre 
1888 in Deutſchland und Luxemburg 65 821 834 Tonnen 
Stein⸗ und 16 541977 Tonnen Braunkohlen gefördert, deren 
Preiſe ebenfalls, wenn auch nicht in demſelben Grade, wie Dies 
jenigen der Steinkohlen, geſtiegen find. Die Ausfuhr überſtieg 
im Jahre 1888 die Einfuhr um 6 207 357,6 To. Steinkohlen 
und um 649 048,6 To. Koks. Dagegen war die Ein fuhr von 
Braunkohle um 5 194 428,5 To. geſtiegen. Im laufenden Jahre 
haben ſich die Verhältniſſe in Folge des Arbeiterausſtandes und 
der geſtiegenen Preiſe geändert. Die Einfuhr iſt in den erſten 
fieben Monaten von Steinkohlen um 855 122,8 To., von Koks 
um 62 510,2 To. und von Braunkohlen um 42 872,0 To. ge⸗ 
ſtiegen, die Ausfuhr von Steinkohlen aber um 10 900,4 
Tonnen gefallen und von Braunkohlen und Kokes etwa eben 
fo groß wie im Jahre 1888 geblieben. Das Mehr der Ein⸗ 
fuhr fällt aber auch auf Hamburg und Bremen, deren Einfuhr 
in der 1888er Zollliſte nicht als ins Inland gegangen auf⸗ 
geſührt wird. Für 1889 gelten Hamburg und Bremen, ab⸗ 
geſehen vom Freihafengebiete, als deutſches Zollgebiet. Das 
kaiſerliche ſtatiſtiſche Amt berechnet im neueſten ſtatiſtiſchen 
Jahrbuche den Verbrauch von Steinkohlen in Deutſchland im 
Jahre 1887 mit 54 227346 Tonnen und von Braunkohlen 


mit 20 306 518 Tonnen. Seitdem iſt der Verbrauch bedeus | 
Eine Preiserhöhung von 3 Mark für die 
Tonne Skeinkohlen bei einem Verbrauche von 55 Millionen 


tend geſtiegen. 


Tonnen kommt einer Mehrbelaſtung des Verbrauchs um 
165 Millionen Mark gleich. Dazu tritt die Preis⸗ 
ſteigung der Braunkohlen. Die Mehrbelaſtung auf das Jahr 
erreicht jedenfalls 180 Millionen Mark. Daß die Kon⸗ 
kurrenzfähigkeit Deutſchlands auf dem Weltmarkte durch 
dieſe Theuerung in Frage geſtellt wird, iſt eben ſo unzwei⸗ 
felhaft wie der ſchwere Druck, welchen die Preisſteigerung 


des wichtigſten Brennmaterials auf die armen Volksklaſſen 
übt, um ſo mehr, als dieſelben auch unter dem Drucke der 
Preisſteigerung der Lebensmittel ſtehen. Das find genügende 


Gründe, den Vortheil der Tarif⸗Herabſetzungen für den Bezug 
fremder Kohlen nicht allein den Induſtriellen, ſondern auch 


d ivatverb il den laſſen. Der 
Gründe, welche im Vorjahre dazu geführt haben, den Bedarf em Privatverbrauche zu Theil werden zu laſſ 
für Oſtafrika zunächſt durch Geſetz feſiſtellen zu laſſen, noch 


Arbeitsminiſter hat bereits einen anerkennenswerthen Schritt 


gethan, um etwaigen Willkürlichkeiten der Privatinduſtrie , 
t 


der Preisfeſiſetzung für Steinkohle entgegen zu wirken. 
dieſer Verfügung würde eine Tarifherabſetzung auf den Staats⸗ 


bahnen für den Bezug von Steinkohlen im Einklange ſtehen 


und durch dieſelbe nicht allein das Intereſſe des Privat⸗ 


verbrauchs an Steinkohlen, ſondern auch das Intereſſe der 


Staatseiſenbahnen und der Induſtrie gewahrt werden. 


g Der Sultan von Zanzibar hat bekanntlich durch einen 

Erlaß beſtimmt, daß alle Sklaven, welche wach dem 1. Novem⸗ 
ber d. J. in ſeine Beſitzungen eingeführt werden, für frei er⸗ 
Damit iſt freilich noch nicht das Ende 
der Sklaverei gekommen. 
hat bereits vor vierzehn Jahren den Sklavenhandel in ſeinem 
Staate und die Einfuhr von Sklaven vom Nyaſſaſee her ver⸗ 
boten, allein der Sklavenhandel hat trotzdem bis jetzt fortge⸗ 
dauert. So wird es wohl auch mit dem Erlaß betreffend die 
theilweiſe Emanzipation der Sklaven gehen. 


klärt werden ſollen. 
Der Vorgänger es jetzigen Sultans 


ten. Ganz abgeſehen davon, daß die gegenwärtigen Koloniſa⸗ 


toren an der Küfte Oſtafrikas nicht einmal alle für die Ab⸗ 
welche den Reichstag beſchäftigen wird, regierungsſeitig bereits | . 8 | 


ſchaffung der Sklaverei find. Der Afrikareiſende R. Fricke, 
welcher 14 Jahre im Sudan und in Centralafrika 
„Berliner Preſſe“ veröffentlichten 


den Transport und die Behandlung der Sklaven „zum größten 
Theil übertrieben“ ſeien. Der Sklave gelte als ein Werth⸗ 
ſtück, der Händler gebe ſich deshalb die größte Mühe, ihn in 
Falle es dem Neger wirklich ein, 
ſeinem Herrn fortzulaufen, ſo ſei er innerhalb eines Monats 
wieder zurück. Denn er ſehe, daß er es überall ſchlechter hahe, 
wo er Speiſe und Trank und wenig 
Arbeit habe. Die arabiſchen Sklavenbeſitzer hätten es in 
Afrika verſtanden, den Neger vollſtändig für ſich zu ge 
winnen. Der Neger kenne nichts Vollkommeneres als den 
Araber, ſeinen Herrn, er äffe ihm Alles nach, daher 


ſei es ſeiner Zeit Tippo Tip gelungen, das große Rei 
Gas, und Jördertohſe waren zdurchſhnillüch um 4,60 bew. FFF 
8,25 M. für die Tonne, um 54,50 bezw. 50 Proz. höher als machen. 


erbſt 1888 


zwiſchen dem Aruwimi und dem Tanganjikaſee unterwür fig zu 
Ein Bruder Tippo Tips vertrete die Araber in Tas 


bora und ein anderer denſelben in Zanzibar. An jene müſſe 


ein regelmäßiger Tribut gezahlt werden, und zwar von jedem 


Elephanten ein Zahn; find keine Elephanten da, dann entweder 


Sklaven, Reis oder Kaffee. Er, Fricke, habe weder im Sudan, 


noch an der Küſte im Verkehr mit den Arabern Anlaß zu Be⸗ 


Hat doch ſelbſt 
ein Go don nicht gewagt, die Sklaverei im Sudan zu verbie⸗ 


gelebt hat, 


Juſerate 
werden angenommen 
in Poſen bei der Expedition ner 
Zeitung, Wilhelmſtraße 17, 
ferner bei Guf. Ad. Schleh, Hcflel. 
Gr. Gerber⸗ u. Breiteſtr.⸗Ecle, 


Inserate, dle sechsgespaltene Petitzeile oder deren 


Raum inderMorgenausgabe 20 Pf., auf der letzten 
Seite 30 Pf., in der Abendausgabe 30 Pf., an bevor- 
— Stelle entsprechend höher, werden in der Expe- 
dition für die Abendausgabe bis 11 Uhr Vormittags, für 


1889, 


| 
die Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm. angenommen. il 
ſchwerden gefunden. Das Verhältniß zwiſchen Europäern und A 
Arabern im Innern ſei ein immerhin erträgliches geweſen, bis J 
das Verbot des Sklavenhandels kam und die Macht der Euros ö 
| päer größer wurde. Heute ſtänden ſich beide Theile feindlich ö 
gegenüber. Der Araber mache ſeinen Einfluß auf die Neger⸗ 
ſtämme geltend, in Folge deſſen ſtehe die Küſte und ein Theil 
des Innern im Aufruhr. Es ſei jetzt nicht mehr möglich, daß 
Europäer und Nraber zuſammen leben können, der einzige Weg, 
Afrika für Kulturbeſtrebungen erhalten zu können, beſtehe darin, 
das Araberthum auszurotten. Um das zu ermöglichen, müßten f 
aber erſt die Hindus von der Küſte fort. Habe man erſt Afrika 
von den Arabern geſäubert und haben die Neger Vertrauen zu 
den Europäern gefaßt, dann bedürfe es nur wenige Jahre, „um 
für uns dort Erfolge zu erzielen“. Wie vieler Jahre und welcher 
Opfer an Blut und Geld es aber bedürfen würde, „um das 
Araberthum auszurotten“, die Hindus von der Küſte fortzu⸗ Ri 
ſchaffen und das Vertrauen der Neger zu erwerben, das kann 5 
wohl ſelbſt der erfahrene Afrikareiſende nicht ſagen, Illuſionen 
ſcheinen nun einmal mit jeder Kolonialpolitik verbunden zu 
fein und man wird daher gut thun, dem gewiß ſehr lobens⸗ 
werthen Erlaß des Sultans von Zanzibar keine große praktiſch 
Bedeutung beizulegen. 
Kaiſer Franz Joſef hat perſönlich und ohne vorher 
Jemanden von feiner Abſicht in Kenntniß zu ſetzen, in Monor 
die dort vorgekommene Beſchimpfung der ſchwarz⸗gelben Fahne N 
gerügt. Der Kaiſer nannte den Angriff ein „ſchändliches 5 
Attentat“ und forderte Ermittelung und entſprechende Beſtra⸗ i 
fung der Schuldigen. Es iſt nicht abzuſehen, was derartige 
thörichte und ungezogene Streiche, wie der in Monor vor⸗ 
gekommene, eigentlich bezwecken ſollen. Die Honved⸗Armee ſteht 
verfaſſungsmäßig unter der ungariſchen Nationalfahne; die 1 
ſchwarzgelbe Fahne dient aber zur Bezeichnung der Wohnung 5 
der Honved⸗Kommandirenden, und zwar ebenfalls im Einver⸗ a 
nehmen mit ben geſetzlichen Beſtimmungen. Zugleich iſt aber N 
die ſchwarzgelbe Fahne auch die des Geſammtheeres. Gegen 
dieſen ihren Charakter richtet ſich nun zweifellos der Monorer 
Vorfall. Nun iſt ja der Wunſch vieler Magyaren, auch über 
dem ſtehenden ungariſchen Heere die Nationalfahne flattern zu 
ſehen, bekannt und begreiflich; aber vorläufig exiſtirt kein 
ungariſches ſtehendes Heer, ſondern die ungariſchen Truppen 
gehören dem Geſammtheere an. Sonach beſchimpft man doch 
nicht etwa die kaiſerliche oder öſterreichiſche Fahne allein, ſon⸗ 
dern mit derjenigen der Geſammtarmee auch die Oeſterreich⸗ 
Ungarns. Derartige Ausſchreitungen müſſen aber doch auch 10 
dazu beitragen, die Gegenſätze zwiſchen Armee und Volk zu 0 
| 
1 


verſchärfen, was ja gerade von magyariſcher Seite fo ſehr be⸗ 
klagt wird. 


Deutſchland. 


0 
„„Berlin, 27. September. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 9 
ertheilt zwar heute Abend der Enthüllung der „Kölniſchen i 
Zeitung“ über die Obrutſchewſchen Projekte durch den f 
Abdruck in ihren Spalten das offiztöſe Placet, enthält ſich aber ö 
jeder Andeutung über die Tragweite der Veröffentlichung. Das = 
Licht aber kommt von einer anderen Seite. Rußland plant 
eine neue innere Anleihe von einer halben Milliarde zu 7 
Rüſtungszwecken, u. A. auch zum Ankauf von Magazingewehren. 
Man kann alſo ruhig annehmen, daß es ſich bei den Enthüllun⸗ 3 
gen über den Gegenſatz zwiſchen den ruſſiſchen militäriſchen 
Autoritäten und dem ruſſiſchen Finanzminiſter darum handelt, 
das geplante Anleihegeſchäft zu verhindern oder wenigſtens zu 
erſchweren. Vielleicht fteht ſogar ein neuer Feldzug gegen die ü 
ruſſiſchen Papiere in Ausſicht, wobei man ſich trefflich auf das y 
Zeugniß des ruſſiſchen Finanzminiſters berufen könnte, daß die | 
Rüſtungen eine geordnete Finanzwirthſchaft unmöglich machen. 


Für den Politiker liegt ſomit kaum Anlaß zu Kriegsbefürchtungen 1 
vor, da die angeblich geplante Verſtärkung des Landheeres und N 
der Flotte, die Grenzbefeſtigungen und die Beſchaffung von ie 
Magazingewehren auch dann, wenn das Anleiheprojekt gelingt, 12 
noch eine erhebliche Zeit in Anſpruch nehmen. Um ſo auf⸗ 1 


fälliger muß es erſcheinen, daß gerade in dieſem Augenblick 
hochkonſervative Blätter, wie der Stöckerſche „Reichsbote“, einen 
kriegeriſchen Ton anzuſchlagen für angezeigt halten. Der „Reichs⸗ 
bote“ meint, der Reichskanzler habe bisher dem anerkennungs⸗ 
werthen Grundſatze gehuldigt, nur dann das Schwert zu ziehen, 
wenn der Gegner uns den Krieg erklärt; meint aber, es frage 
ſich, ob die deutſche Politik nicht ſchließlich doch durch die Hal⸗ 
tung der Feinde dahin gedrängt wird, daß fie fi ſagen muß: 
Jetzt iſt es im Intereſſe des Vaterlandes nöthig, daß wir dieſen 
gegen uns gerichteten Rüſtungen nicht mehr ruhig zuſehen, ſondern 
Aufklärungen verlangen u. ſ. w. u. ſ. w. Aufklärungen über 

ruſſiſche Rüſtungen verlangen, das wäre natürlich der Anfang vom 
Ende. Denn daran iſt natürlich nicht zu zweifeln, daß die rufe 


ſiſche Regierung für ſich dasſelbe Recht in Anſpruch nehmen 
wird, welches die Reichsregierung beanſpruchte, als ſie die An⸗ 
ſchaffung des deutſchen Magazingewehrs, die Grenzbefeſtigungen, 
die Vermehrung der Armee und der Flotte ins Werk ſetzte. 
Mit Recht muß man doch fragen, woher Bläter, wie der 
„Reichsbote“, den Muth nehmen, eine ſo kriegeriſche Sprache 
zu führen. Aber vielleicht thut man Unrecht, Blätter dieſes 
Genres überhaupt ernſt zu nehmen und ſich über etwas an⸗ 
deres zu verwundern, als über die Frivolität, mit der dieſe 
reaktionäre Preſſe lediglich Parteirückſichten zu Liebe zum Kriege 
hetzt. Glücklicher Weiſe iſt nicht zu befürchten, daß durch dieſes 
Spielen mit dem Feuer der berechtigte Einfluß des Reichs kanz⸗ 
lers auf die Leitung der deutſchen Politik abgeſchwächt wird. 
Immerhin gilt von dieſen Auslaſſungen des „Reichsboten“ das⸗ 
ſelbe, wie von den wiederholten Sturmläufen der „Kreuzztg.“ 
gegen das Talmigold des Kartells, daß dieſe Preßleiſtungen 
den Anſchein erwecken, als ſeien ſie auf mehr oder weniger 
einflußreiche Kreiſe berechnet. Vielleicht aber kommt es auch 
nur darauf an, den Anſchein hervorzurufen, als ob die hoch⸗ 
konſervative Gruppe von Gegnern bes Reichskanzlers in gewiſſen 
Kreiſen Hintermänner hätte, denen mit Kundgebungen dieſer Art 
gedient iſt. Es wäre das eine Taktik, die mit derjenigen der 
Doppelwährungspolitiker eine merkwürdige Aehnlichkeit haben 
würde — vermuthlich auch bezüglich der Erfolgloſigkeit.— — 
Der Gedanke der „Konſervativen Korreſpondenz“, die Frage 
des Sozialiſtengeſetzes den Wählern bei den allgemeinen 
Neuwahlen zum Reichstage vorzulegen, hat zwar fürs 
Erſte wenig. Anklang gefunden; aber ſelbſt wenn dem Reichstage 
in der bevorſtehenden Seſſion eine bezügliche Vorlage zugeht, 
wird man die Möglichkeit, daß die Entſcheidung hinausgeſchoben 
wird, nicht aus dem Auge laſſen dürfen. Daß im Reichstage 
fo ohne Weiteres eine Verſtändigung über die geſetzlichen Mittel 
zur Bekämpfung der Sozialdemokratie zu Stande kommen werde, 
iſt nicht gerade wahrſcheinlich; jedes geue Geſetz dieſer Art 
würde eine Schwergeburt jein, vor allem aber angeſichts allge⸗ 
meiner Neuwahlen. Es könnte der Regierung alſo nicht an 
einem Anlaß fehlen, auf die Erledigung einer ſolchen Vorlage 
zu verzichten und dann die Neuwahlen zum Reichstage zu be⸗ 
ſchleunigen, ſobald der jetzige Reichstag mit der Feſtſtellung des 
Elats fertig it. Bei dem neuen, auf fünf Jahre gewählten 
Reichstag würde ſie auch mit anderen jetzt zurückgehaltenen Vor⸗ 
lagen beſſere Geſchäfte machen. 

— Vorgeſtern Nachmittag ertheilte der Kaiſer dem Land⸗ 
rath Stubenrauch und dem Baurath Schwechten Audienz, 
welche demſelben Pläne für ein neu zu erbauendes Kreisgebäude 
vorlegten. Sodann unternahmen der Kaiſer und die Kaljerin 
einen etwa einſtündigen Spaziergang in die Umgegend des 
Neuen Palais. Geſtern Vormittag empfing der Kaiſer den 
Oberhof und Hausmarſchall v. Liebenau. 

— Die Kaiſerin empfing am Donnerſtag Nachmittag die 
Palaſtdame der Kaiſerin Friedrich Gräfin Brügl, welche darauf 
ebenſo wie der Landrath Stubenrauch mit einer Einladung zur 
kaiſerlichen Mittagstafel beehrt wurde. 

— Die Kaiſerin Friedrich ſtattete am Donnerſtag 
Nachmittag dem ſtädtiſchen Krankenhauſe am Friedrichshain 
einen längeren Beſuch ab. 

— Nach einer Meldung aus London trifft der Groß⸗ 
herzog von Heſſen in wenigen Tagen am Hoflager in Bal⸗ 
moral ein, wahrſcheinlich begleitet von ſeiner Tochter, der Prin⸗ 
zeffin Heinrich von Preußen. 

— Nach einer Meldung der „Münch. Neueſt. Nachr.“ 
aus Konſtanz iſt ber preußiſche Finanzminiſter von Scholz 
über Lindau nach Tirol gereiſt und ſoll Anfang Oktoder in 
Berlin wieder eintreffen. 

— Der Bundesrath nahm am 25. d. M. unter dem 


Berliner Brief. 
Von Otto Felſing. 
(Nachdruck verboten.) 
Berlin, 27. September. 

Wer nur einigermaßen ein offenes Auge und Ohr für die 
Strömungen feiner Zeit beſitzt, kann ſich ſeit geraumer Weile 
der Wahrnehmung nicht verſchließen, daß in der heraufdämmern⸗ 
den neuen Kunſt, die freilich mehr eine Kunſt des zwanzigſten 
als des neunzehnten Jahrhunderts ſein wird, das Ruſſenthum 
und das Polenthum eine beachtenswerthe, ja eine mitbeſtim⸗ 
mende Stellung einzunehmen begonnen hat und ſie von Jahr 
zu Jahr ſtärker befeſtigt. Dieſe Thatſache iſt für Jeden, der 
in Fühlung mit irgend einem Kunſtzweige ſteht — und ſei es 
nur als ein mehr denn gelegentlich Genleßender — eine fo 
offenkundige, daß es einer Beibringung von Beweiſen für ihr 
Vorhandenſein an dieſer Stelle wahrlich nicht bedarf! Was die 
Gründe dafür anlangt, jo find es meines Erachtens ganz die⸗ 
ſelben, welche die ungleich größere Rolle begründet haben, die 
das Skandinavierthum in der werdenden Kunſt ſpielt, näm⸗ 
lich der verhältnißmäßig große Mangel der betr. Raſſen an eins 
engenden, erſt mühſam zu überwindenden Traditionen in der 
Kunſt, alſo der Umſtand, daß ſie für die Kunſt einen ſozuſagen 
jungfräulichen Boden abgeben, und ſodann der fernere Umſtand, 
daß den nordiſchen Stämmen germaniſcher wie ſlaviſcher Herkunft 
ein Zug zum Realismus, zum Wirklich⸗Wahren inne⸗ 
wohnt, der ſehr wohl mit ſtürmiſcher Begeiſterungs⸗ 
Bande einerſeits, und andererſeits mit einer zum 
randioſen neigenden, unbeſtimmt ⸗nebuloſen Phantaſtik 
verträgt oder doch zu vertragen ſucht. Und dieſe Raſſen⸗Eigen⸗ 
thümlichkeiten ſind es gerade, namentlich die erſtgenannten, 
welche auch einige der Grundzüge der neuen Kunfi ausmachen, 
ſo ſehr ausmachen, daß wir ſie vorläufig meiſt nur in ihren 
Uebertreibungen zu ſehen bekommen: ftatt des Wirklichen, 
aber dabei Allgemeingiltigen, zeigt uns die nach Aner⸗ 
kennung, ja nach Alleinherrſchaft ringende neue Kunſt die 
Uebertreibung des Wirklichen, wie es nur vereinzelt, wenn 
auch öfters, zu finden iſt, und zwar die Uebertreibung nach der 

. 
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Borfig des Vizepräſidenten des Staatsminiſteriums, Staats⸗ 
ſekretärs des Innern Dr. v. Boetticher feine regelmäßigen 
Plenarſitzungen wieber auf. Zunächſt wurden mehrere Vor⸗ 
lagen den zuständigen Ausſchüſſen zur geſchäftsordnungsmäßigen 
Den Ausſchüſſen für Juſtizweſen und 
für Handel und Verkehr wurben überwieſen: Der Entwurf von 
Vorſchriften, betreffend die Vollziehung der Auswelſung von 
Ausländern aus dem Reichsgebiet auf Grund der 88 39, 284 
und 362 des Strafgeſetzbuchs, und der Antrag auf Zuerken⸗ 
nung der im 8 8 des Geſetzes, betreffend die Rechtsverhältniſſe 
der deutſchen Schutzgebiete vom 15. März 1888 bezeichneten Rechte 
an die Kamerun⸗Land⸗ und Plantagen Geſellſchaft. Der Antrag 
Bremens, betreffend den Verzicht der Bremer Bank auf die 
Beſugniß zur Ausgabe von Banknoten, wurde den Ausſchüſſen 
für Handel und Verkehr und für Rechnungsweſen zur Vorbe⸗ 
Ergebniſſe des 
Heeresergänzungsgeſchäfts im Jahre 1888 nahm die Verſamm⸗ 
lung Kenntniß. Den Anträgen Preußens bezw. Preußens und 
Hamburgs und Heſſens gemäß wurde genehmigt, daß die im 
§ 28 des Geſetzes gegen die gemeingefährlichen Beſtrebungen 
der Sozialdemokratie vom 21. Oktober 1878 vorgeſehenen Ans 
ordnungen für Berlin und Frankfurt a. M. und Umgegend, 
für Hamburg⸗Altona und Umgegend ſowie für den Kreis Offen 
bach vom 1. Oktober d. J. ab auf die Dauer eines weiteren 
einer Verordnung 
über die Inkraftſetzung des Geſetzes betreffend die Unfall⸗ und 
Krankenverſicherung der in lands und forſtwirthſchaftlichen Bes 
trieben beſchäftigten Perſonen, für das Gebiet des Herzogthums 
Endlich 
wurbe über die Wiederbeſetzung erledigter Mitgliedſtellen bei 


Behandlung überwieſen. 


rathung übergeben. Von der Ueberſicht der 


Jahres getroffen werden. Dem Entwurf 


Sachſen⸗Meiningen wurde die Zuftimmung ertheilt. 


mehreren Disziplinarkammern Beſchluß gefaßt. 


— Von einem Geiſtlichen wird der „Voſſ. Ztg.“ ge⸗ 
Das Reliktengeſetz für die Geiſtlichen der 
evangeliſchen Landeskirche vom 15. Juli d. J. wurde im 


ſchrieben: 


Voraus von den beireffenden Geiſtlichen als Befriedigung eines 
längſt gefühlten Bebürfniſſes lebhaft begrüßt. Aber ſeitdem es 
veröffentlicht und die Anweiſung zur Ausführung deſſelben ge⸗ 
geben iſt, hat bei den im Amt ſtehenden Geiſtlichen eine allge⸗ 
meine und ſtarke Enttäuſchung ſtattgefunden. Die im Amt 
ſtehenden Geistlichen hätten, jo iſt unter ihnen die allgemeine 
Anſicht, eine beſſere Rückſichtnahme auf ſie erwartet, nachdem 
fie es geweſen find, die buch das Peuſionsgeſetz und feine 
Anwendung gezwungen worden ſind, Hunderttauſende — ja es 
geht in die Millionen — aufzubringen, während ſie ſich faſt 
allgemein ſagen, daß dieſe Summen ihnen hätten nicht abge: 
nommen zu werden brauchen, wenn bei der Berechnung nicht 
bloß auf die Zukunft, ſondern auch auf die Gegenwart Rück⸗ 
ſicht genommen ſein würde. Sie müſſen es den hohen Geiſt⸗ 
lichen gönnen, über Millionen zu verfügen, zu deren Aufbrin⸗ 
gung die niedere Geiſtlichkeit gezwungen wurde. Es ward 
ihnen immer geſagt, die Unerfahrenheit bei der Neuheit des 
Geſetzes oder irgend eine ausgeſuchte Autorität im Rechnungs⸗ 
weſen machte die verlangte Höhe der Penſionsbeiträge noth⸗ 
wendig. Trotz allgemeinen Kopfſchüttelns wurde und wird ge⸗ 
zahlt. Die ſo vom Penſions » Gefeg und feiner An⸗ 
wendung herangezogenen Geiſtlichen hatten die ſtille 
Hoffnung, daß es ihnen wenigſtens nicht wieder ſo ergehe bei 
dem Reliktengeſetz. Aber wie Gott den Schaden beſieht, 
iſt es faſt noch toller. Die Enttäuſchung und Unzufriedenheit 
der amtirenden Geiſtlichen iſt fo ziemlich allgemein und ſicher⸗ 
lich eine intenfive. In dieſes thatſächliche Stimmungsbild fällt 
als erleuchtender Strahl ein Artikel der „Kreuzzeitung“, ge⸗ 
zeichnet Holtzheuer, der zu dem ganzen Reliktengeſetz und ſeiner 
Anwendung überfließt von Ja und Amen: ja wer die konſiſto⸗ 
riale und ephorale Sprache der Gegenwart verſteht, lieſt Seiten⸗ 


Seite des Peinlichen, Abſtoßenden, Unangenehmen und Häßlichen 
bin — ohne die Folie des Erfreulichen, Gmüthvollen und 
Schönen. Und jo tritt die neue Kunſt zum eiſt auf: nicht als 
eine realiſtiſche Wiedergabe der Welt im Kunſtgebilde, ſondern 
als kraſſer Naturalismus, der die Natur, die Wirklichkeit 
des Menſchenlebens, nur da ſucht und ſieht, wo fie unerquicklich 
und niedrig, brulal⸗häßlich, mit einem Worte: gemein iſt, aber 
krampfhaft die Augen ſchließt vor der Fülle des Erquicklichen 
und Erfreulichen; des Schönen und Anmuthigen, das doch 
ebenſo vorhanden, ebenſo wahr iſt wie ſeine abſtoßenden 
Gegenſaͤtze! — Aber dieſe Erſcheinung kann nur Den Wunder 
nehmen, der nicht weiß, daß, ſo lange die Welt beſtand und 
beſtehen wird, eine jede Umwälzung, jede Revolution ein Ueber⸗ 
maß aufweiſt, das erſt allmählich zum Maßvollen wird, daß 
bei jeder Reaktion auf Vorangegangenes oder zu Unterdrückendes 
der Gegenſatz zu dieſem überſcharf betont wird, daß die neuen 
Forderungen manchmal ſogar bis ins Lächerliche, ja geradezu Verrückte 
hochgeſpannt und dann erſt, wenn der Kampfesrauſch, der 
Siegestaumel, vorüber iſt, ſoweit gemildert werden, daß 
als Preis des Kampfes ein mehr oder minder großer Fort⸗ 
ſchritt auf ebener Bahn, nicht aber ein Luftſprung gezeigt 
werden kann, der anflatt in die Wolken in den Abgrund 
führen müßte! Und jo dürfen wir denn auch vor der neuen 
Kunſt (Kunſt im weiteſten Sinne genommen) mit Zuverſicht 
vorausſetzen, daß ſich dereinſt ihr jetziges Ueber maß zu edelem 
Maß geſtaltet, daß aus den glühend durcheinanderquirlenden 
Erzmaſſen, die uns jetzt ſo oft noch mißfarbige und ungeſtalte 
Schlacken vor die Füße ſchleudern, Schöpfungen ſich abklären, 
die uns das Abbild von Welt und Leben wie in einem 
Spiegel von blitzendem Stahl zeigen: wahr, und doch 
ohne den Staub, Schmutz und Brodem des Alltagslebens, 
getreu in Form und Farbe, und doch harmoniſch ab⸗ 
getönt! S 

Freilich wird es noch eine gute Zeit währen, ehe die neue 
Kunſt wirklich da ſtehen wird, wo wir ſie jetzt ſchon feſtgewurzelt 
glauben ſollen! Denn, was auch immer ihre enragirteſten 
Anhänger darüber ſagen mögen: vorläufig ringt ſie erſt noch 


— 


hiebe gegen die ungehorſame niedere Geiſtlichkeit heraus, die es 


wagt, bei ihrem Nachdenken und Rechnen zu einem anderen 
Ergebniß zu gelangen als die, denen Gott das höhere Amt gab. 


Wir wünſchen dieſem Leitartikel, 


daß ein Theil des Segens, 


den er ſtiften wird, überfließen möge auf das Haupt des Ver⸗ 


faſſers. 


laſſen werden. Ein ganz unanſehnlicher Punkt ſei nur heute 


erwähnt. Rechte und Pflichten der Allgemeinen Wittwen⸗ 


verpflegungsanſtalt ſollen übergehen auf den Wittwen⸗ und 


Waiſenfonds der evangeliſchen Lan des kirche. 
ein Theologe leicht gegen feinen Willen aus 
Landeskirche hinausgedrängt werden. 


Heut zu Tage kann 
% der rechtglaubigen 
Bisher blieb 


Inzwiſchen überlaſſen wir das Geſetz dem Urtheil der 


Betreffenden, die ſich hoffentlich von Holtzheuer nicht einſchüchtern 


allen ſeinen Rechten und Pflichten, ob Theologe oder Nicht⸗ 
theologe, ob Geiſtlicher oder Nichtgeiſtlicher, wenn er nur pünkt⸗ 


lich zahlte. Bleibt das fo in Anſehung der Rechte und Pflichten? 


Wenn einer hinausgedrängt wird, an wen zahlt er und an wen 


hält ſich feine Wittwe? Giebt ſich die evangelische Landes kirche 
mit einem alſo Gemaßregelten ab? Es 
Aber die Sache iſt wichtig. 


rung des kleinen Belagerungszuſtandes über Berlin 


und Umgebung und über Altona und Umgebung bis zum 


30. September 1890. 


— Die Lutherfeſtſpieltage in Eiſenach 
und parmoniſchen Adſchluß gewonnen durch eine Abſchiedsverſammlung 
der Feſtſpieldarſteller und Theilnehmer, an der Spitze Dr. Devrſent 
und Fräulein Kuhlemann, bei welcher ein Huldigungstelegramm an den 
Großherzog Carl Alexander abgeſandt wurde, auf welches fol⸗ 
gende Antwort eintraf: „Es iſt mir eine Freude geweſen, dem Luther⸗ 
Feſiſpiel in Eiſenach beizuwohnen, deſſen Darſtellung in hohem Grade 
und in j der Hinſicht mich defriedigte. Sie bemeilt, 
Enthuſtasmus leiſten kann. Von Herzen wünſche ich, 
Gefinnung ſtets den Evangeliſchen Bund belebe, 
Zieles, dem er zu dienen hat.“ 
den im Oktober aus 
Bundes ihre Fortſetzung nehmen. 


— Aus Apia ſind dem „Hamb. Korreſp.“ zufolge, 
gende vom 13. Auguſt datirte Nachrichten eingegangen: 


zum Beſten des hohen 
Die Aufführungen des Feſtſpieles wer⸗ 


ſieht ihr nicht ähnlich. 
— Der „Reichsanz.“ veröffentlicht heute die Verlänge⸗ 


baden einen ſchönen | 


was wahrer 
daß eine ſolche 


Anlaß der Generalverſammlung des Evang liſchen 
pol. 


In Folge des andauernden Nahrungsmangels haden die 


Diebſtähle auf den deutſchen Plantagen wieder 


einen 


größzeren Umfang angenommen. Die Diebe richten ihr Augenmerk 
jetzt hauptſächlich auf die Brodfrucht⸗ und Bananenernte, die zur Er⸗ 
nährung der ſchwarzen Arbeiter auf den Plantagen deſtimmt iſt, was zu 


bedauerlichen Reibungen und 


mmenſt o i 
Arbeitern und den ufammenftößen awifhen den 


Samo anern geführt hat. Vor 


Kurzem if 


bei einem ſolchen Zuſammenſtoß der Verwalter der Vailele⸗Pflanzung, 
Herr Hufnagel, von Samoanern zu Boden geſchlagen und nicht unge⸗ 


fährlich verletzt worden. Es iſt indeſſen anzuerkennen, daß der 


äupt⸗ 


ling Mataafa und feine Unter- Häuptlinge bemüht find, das Ihrige 


zu thun, um begangene Ausſchreitungen zu deſtrafen und auch d 
diediſchen Angriffen auf die deutſchen Pflanzungen, 

Kräften ſteht, entgegen zu wirken. Am 11. d. M. i 
meldet, der Häuptlin 

zwei der nach den 
. Nd e H 
roffen. Alsbald nach Ankunft des Schiffes iſt Malietoa auf feinen 
Wunſch in unauffälliger Weiſe gelandet; er hat vorläufig auf Kar 
eines Verwandten in Apa Wohnung genommen. Wie vorauszufeben 
war, iſt derſelde von ſeinen früheren 


en 
ſo viel in ihren 
| ft, wie dereils ge⸗ 
Malietoa mit feinem Begleiter Moli und 
Hall-Inſeln verbannt geweſenen Samoanern 


Samoa üblichen höchſten Ehren aufgenommen. Vorläufig iſt bes 
ſchloſſen, daß Ma ietoa und Mataafa ſchon in den nächſten Tagen 
Apia verlaſſen und ſich zuſammen nach der Inſel Manono begeden 
ſollten, um dort die ihnen beiden ergebenen Häuptlinge als Regierungs⸗ 
körper um ſich zu verſammeln. 
ſuchen fehlen, ihre weiteren Entſchließungen von fremder Seite zu be 
einfluſſen. Beachtenswerth war das Verhalten der engliſchen und 
amerikaniſchen Einwohner in Apia, welche nod am Abend 
des Anlunftstages von Malietoa ihn und Mataafa adholten und die 
beiden Häuptlinge Arm in Arm nach dem Hauſe der engliſchen Fiema 
Mac Arthur u. Co. führten, wo gemeinſchaftlich Thee getrunken wurde. 
Geſtern Abend find beide Häuptlinge aufanmen von dem amerikani⸗ 


weder in der Dichtung noch in der Malerei, weber in der 
„Menſchendarſtellungskunſt“ des Schauſpiels noch in der Muſik, 
ſei dieſe nun die Tonkunſt des Konzertſaals oder des Opern⸗ 
hauſes: wir werden vielmehr beide Kunſtſtrömungen noch ge⸗ 
raume Weile neben einander um die Herrſchaft kämpfen ſehen, 
wie zwei zuſammenprallende Flüſſe, die ihre verſchiedenfarbigen 
Fluthen erſt nach langem Nebeneinanderlauf vermiſchen! 


n nhängern, den Häuptlingen der 
jetzigen Mataafa⸗Partei, ſehr freundlich und mit der Greiung der in 


um die Oberhand, bis jezt hat fie den Sieg noch nicht erkämpft, 


Es wird voraus ſichtlich nicht an Ver⸗ 


Kanoneadootes „Wolf“ aus Yaluit hier einge 


Höchſt eigenartig iſt es dabei zu ſehen, wie manchmal ein 


Zuſchuß zur alten Strömung aus Quellen ſtrömt, die mit 


zuerſt, den meiſten anderen an Zeit wie Kraft voran, der 
neuen Strömung ein Bett erſchloſſen haben — wir Berliner 


haben das in vergangener Woche erleben können. Und merk⸗ 


würdigerweiſe war es ein Ruſſe, gerade der Ruſſe, der ehedem, 


ohne ſich an ein Prinzip zu halten, ohne eine Kunſtrevolution 
herbeiführen zu wollen, rein aus ſeinen innerſten inſtinktiven 


Gefühlen heraus und gleicherweiſe aus der für eine neue 


Dichtkunſt jo eigenartig begabten ruſſiſchen Volksſeele Werke 
mit den weſentlichſten Zügen jener neuen, bei ihm ſchon unbe⸗ 
wußt abgellärten Kunſt geschaffen hatte — merkwürdiger welſe, 
ſage ich, war es der Ruſſe Turgeniew, der feine Kraft in 
die Bahnen, ja die ausgetretenſten und veraltetſten aller 
Bahnen der zu überwindenden Kunſt gelenkt hat, als er fein 
Drama „Natalie“ ſchrieb! Denn, um es kurz und klar zu 
jagen: feine „Natalie“ iſt in der Form weiter nichts als 
eine Vereinigung des altbekannten franzöſiſchen Ehebruchs⸗ 
dramas mit einem dramatiſchen Seitenſtücke zu dem gleichfalls 
altbekannten Gouvernanten⸗Romane, wobei es ja weiter nichts 
ausmacht, daß es diesmal nicht der Haus herr iſt, der ſich in 
die Gouvernante, ſondern die Hausfrau, welche ſich in den Haus⸗ 
lehrer verliebt. Hinzu kommt noch, daß Turgeniew ſich in den 
humoriſtiſchen Partien an recht alte, abgebrauchte Muſter gehalten 
hat, nämlich an den feligen Kotzebue! — Das klingt recht hart, 
was ich da ſage; es iſt aber leider nicht zu umgehen, wenn 
man bei der Wahrheit bleiben will! Zum Glück darf ich Hin 
zufügen, daß dem Angeführten, zum Theil nach berühmten, aber 
dennoch nicht ſehr guten Muſtern Gearbeiteten auch ein Bedeu⸗ 


ö N er in 
ſolchem Falle in der Allgemeinen Wittwenverpflegungs anſtalt mit 


greg. Wass EIMMRS aM 


nenen 


E 


b A une Arem 


— 
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chen Admiral Kimberley, zu dem fie ih, von Bewaffneten begleitet, 
es degeben hatten, empfangen worden. Inzwiſchen find auch durch Ver⸗ 
en mittelung des amerikanſſchen Konſuls in Apia diejenigen Geſchenke 
b. vertheilt, welche von der Regierung der Vereinigten Staaten 
3, für Mataafa und ſeine Anhänger in Anerkennung der wäh⸗ 
„rend des Orkans der amerikaniſchen Marine geleiſteten 
* Dienſte deſtimmt waren. Die Vertheilung der Geſchenke, welche aus 
er Uhren, Ferngläſern, Barometern und ähnlichen Sachen im Werthe 
tu von ungefähr 1000 Dollars und aus einer baaren Geldſumme von 
te 3280 Dollar beſtand, hat nicht geringe Schwierigkeiten verurſacht. 
Mataafa felbit und die ſchließlich mit Ehrengeſchenken ausgezeichneten 
n“ Oäuptlinge haben, die letzteren mit einigen Ausnahmen, gar keinen 
d Direkten Antbeil an dem Rettungswerke während des Orkans gehabt. 
in Unter dieſen Umſtänden ift auch die Vertheilung nicht nach verſön⸗ 
n lichem Verdienst, ſondern nach Gunſt und politiſcher Zweck⸗ 
u mäßigkeit erfolgt; jeder einflußreiche Häuptling der Partei mußte 
dedacht werden, wollte man ihn nicht erzürnen. Das daare Geld iſt 
it den degünſtigten Samoanern in der gegenwärtigen Zeit des Mangels 
t- natürlich ſehr zu Statten gekommen. Hingegen ſollen die Empfänger 
eines Blutthermometers, eines Barometers oder Kompaſſes weniger 
7 erfreut geweſen ſein. Auch für Taſchenuhren fehlt den Samoanern 
die Taſche. Trotz der Ermahnungen, die empfangenen Gegenſtände 
n in Ehren zu halten, werden die. Geſchenke, falls fie es nicht ſchon find, 
je in n Zeit gegen Brot, wenn nicht gegen Schnaps ausge⸗ 
tau . 
5. Kiel, 23. September. Vom Bau des Nord⸗Oſtſee⸗Kanals 
wird der „Kreuz⸗Zeitung“ geſchrieden: Auf der Bauſtrecke Holtenau 
e⸗ nehmen die Arbeiten des Kanaldetts einen guten Fortgang. Die 
n großen Erdmaſſen, welche von dem Trockendagger zu Tage gefördert 
m werden, werden durch einen von zwei Lokomotſven gezogenen 8 
nach dem nördlichen Strand der Wiker Bucht gebracht und dieſe 
thellweiſe damit ausgedeicht. Die bei den Erdarbeiten Sendern 
n großen Steine werden mit Dynamit geſprengt und von Steinſchlägern 
9 3 Gruß verarbeitet, welcher ſpäter bei der Aufrichtung der Kanalmauer 
Berwendung finden fol. Auf der Bauſtrecke Landwehr läßt der 
n Unternehmer Ph. Holzmann jetzt auch des Nachts arbeiten. Be⸗ 
Groß⸗Nordſee find die deiden Baracken zu je 100 Mann fertiggeſtellt 
„ und ſollen in den nächſten Tagen belegt werden. Der Kanaldau bat 
ſe auch dereits einen großen Einfluß auf die Bauthätigkeit ausgeüdt. 
r In Königsförde, Holtenau und anderen Orten find zahlreiche Beamten: 
ſe bäufer und Privathäuſer erbaut und andere Häuſer im Bau begriffen. 


1 Frankreich. 
| * Paris, 26. September. Wie es nach der „M. 8.“ 

heißt, wird das Miniſterium unmittelbar nach den Stichwahlen 
„ ſeine Entlaſſung einreichen. Tirard und Rouvier wünſchen 
das Kabinet zu verlaſſen, Conſtans fol mit der Neubildung 
eines gemäßigten Miniſteriums betraut werden. (Die Nachricht 
bedarf doch noch ſehr der Beſtätigung. Thatſache iſt freilich, 
daß ein Theil der ſog. „gemäßigten“ Republikaner — mit ihnen 
aber auch die Reaktionäre — ein Miniſterium Léon Say ſehn⸗ 
lich herbeiwünſchen. D. R.) 

Belgien. 


* Brüffel, 26. September. Die Radikalen und Doktrinären Bel- 
giens erſtreben ein gemeinſames Vorgehen, um eine Proteſtbewegung 
des Landes gegen die von der klerikalen Regierung beabfichtigte ſoge⸗ 
nannte Wahlreform (Einſchränkung des auf Nachweis eines bes 
stimmten Bildungsgrades beruhenden Wahlrechts) hervorzurufen. — Der 
belgiſche Geſandte in Paris, Baron Beyens, iſt angewieſen worden, 
eine energiſche Fortführung der Unterſuchung über die dem biefigen 
Miniſterium durch den famoſen Spion Foucault de Mondion ent, 
wendeten und von ihm in der „Nouvelle Revue“ der Madame Adam 
veröffentlichten Schriftſtücke dei der Regierung der Republik durch⸗ 


ve Rußland und Polen. 


x Warſchan, 26. September. Die Anzahl der Juriſten iſrae⸗ 
litiſcher Religion, welche zur Advokatur zugelaſſen werden, iſt dis 
etzt immer noch eine ſehr beſchränkte; in der Sitzung des Warſchauer 

ezirlsgerichts am 21. d. M. wurden die Geſuche mehrerer junger 
iſrgelitiſcher Juriſten um Aufnahme in die Lifte der Rechtsanwälte ab» 
gelehnt und zwar auf Grund des Art. 380 der Beſtimmungen über 
Die Organiſation der Gerichtsbehörden. — Der Kurator des Warſchauer 
GVehrbezirks, Apuchtin, hat in neueſter Zeit wiederum die Schließung 
einer Anzahl von Privatſchulen, an welchen polniſche Lehrer 
unterrichten, verfügt; einer dieſer Schulen, 
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tendes, Original⸗Turgeniewſches gegenüberſteht, nämlich 
die geradezu meiſterliche pſychologiſche Vertiefung feiner 
Perſonen! Und das iſt es, was an dieſem Schauſpiele inter⸗ 
eſſant iſt außer der Thatſache, einen Turgeniew mit der ab⸗ 
gebrauchteſten aller Schauſpielſchablonen arbeiten zu ſehen! — 
Es iſt alſo nicht das Stück als Theaterſtück, welches bei 
dieſer „Natalie“ uns anzieht, und das um ſo weniger, als das un⸗ 
erquickliche Stück auch fehr unerquidiih endet; der beſagte 
HODauslehrer hat ſich zwar nichts vorzuwerfen als eine Liebe 
: (bie geweckt ward von der Liebe der Hausfrau), erſchießt ſich 
aber doch; denn er gehört zum Stamme jener ſeltenen Haus⸗ 
lehrer, welche ſterben, wenn ſie lieben, da ſie die Geliebte wie 
2 ſelber nicht ſchuldig werden laſſen wollen und auch nicht 

die moraliſche Kraft haben, zu entſagen und doch zu leben! 
| — Nur alſo als eine pſychologiſche Analyſe, als eine in's 
Allexeinzelnſte gehende Durchforſchung eines Weiberherzens kann 
uns dies Werk intereſſiren — und aus biefem Grunde würde 
denn auch dies jeder äußeren Handlung, jeder Steigerung ent« 
behrende, nur aus foritahfenbem Hin und Her der Selbſt⸗ 
quälerei befiegenbe und plötzlich mit dem Knall einer Piſtole 
zum Ende gebrachte Werk ganz unvergleichlich beſſer für eine 
Novelle geeignet geweſen ſein! Ein Drama iſt es nicht; 
daher wird es nur Denen gefallen, die es im Theater aus⸗ 
dagen können, lediglich Gefühle zergliedert zu ſehen — 
as aber vermag ſehr begreiflicherweiſe das große Publikum 
nicht, und ſo iſt denn wohl zu beſorgen, daß der bei der 
Premiere kutſirende „Foyerwitz“ Recht ehalten wird, der da 
beſagte: bei den weiteren Vorſtellungen würde das Stück ſelbe r 
die Rolle Matkowskys ſpielen, nämlich die Rolle des Hauslehrers 
(Hausleerera)]! Es iſt ja doch wohl auch nicht gut anzunehmen, 
daß das Pudlilum der nicht literariſchen Kreſſe die pfycholo⸗ 
giſche Analyſe, alſo ½ des ganzen Stückes, mit in Kauf neh⸗ 
men wird, um des Kotzebue⸗Humors einiger Nebenfiguren und 
einer ganz und gar überflüffigen, ja fiörenden Epiſode willen, 
bei der ein grober und gewinnſüchtiger Landarzt (der eines Drei⸗ 
geſpanns wegen faſt ſeelenverkäuferiſch den Heirathsvermittler 
zwiſchen einem bäuriſchen alten Gutsbeſitzer und einem noch in 


in Wloclawek bat vier 


Klaſſen, eine andere, in Lowicz, eine Klaſſe. — Das Waſſer der J Die Verſendung des zuſammenfaſſenden Berichts ſteht in einigen Wo 


Weichſel iſt in letzterer Zeit erheblich geſtiegen, ſo daß heute der 
Waſſerſtand 5 Fuß beträgt; es wird dadurch die Schifffahrt bedeutend 
belebt. — Bis heute waren zum Hopfenmarkt 1590 Bud Hopfen 
theils aus dem Königreich Polen, theils aus den Gouvernements 
Minsk, Grodno, Wolhynien angefahren. Da Seitens der Produzenten 
hohe Forderungen geſtellt werden, die Käufer dagegen niedrige Preiſe 
bieten, jo iſt bis jetzt das Geſchäft flau. 


ER 


* Safiel, 26. September. 


Der deutſche Verein für Armenpflege und Wohlthätigkeit begann 
feine 10. Jahres verſammlung heute Vormittag im Saale des Leſe⸗ 
Muſeums unter dem Borfige des Abg. L. F. Seyffardt I: 
— . weiſt bis heute früh etwa 70 auswärtige Theil⸗ 
nehmer auf. 

Den Verhandlungen wohnte auch der Herr Oberpräſident Graf 
zu ee bei, welcher als erſter Redner den Verein in der 
Provinz Heſſen⸗Naſſau willkommen hieß: „Entſtanden zu einer Zeit, 
als die großen ſozialpolitiſchen Reichsgeſetze noch nicht erlaſſen waren, 
ja ihr Gedanke noch nicht ausgereift war, hat der Verein für Armen⸗ 


Deutſcher Armeupflegertag. 
I 


pflege und Wohlthätigleit durch das Insledentreten dieſer Geſetze Doch | Unternehmen von fo ungeheurer Tragweite und fo nach wirkender Be⸗ J 


nichts an ſeiner Bedeutung und ſeinen Aufgaben eingebüßt, vielmehr 
hat er aus ihrem Erlaſſe neue Anregungen zur Förderung feiner Ziele 
empfangen. Denn ſo groß auch die Hoffnungen ſein mögen, die man 
auf dieſe Geſetze in der Richtung ſetzt, daß ſie Noth und Armuth ver⸗ 
mindern, ſo berühren ſie doch das Gebiet der Armenpflege und Wohl⸗ 
thätigkeit nur indir ekt und find nicht im Stande, dieſe entbehrlich zu 
machen. Wohl aber haben jene Geſetze und die ihnen vorangegangene 
Allerhöchſte Botſchaft vom 17. November 1831 mächtig dazu beige: 
tragen, den letzten Grund der ſozialpolitiſchen Thätigkeit des Staates 
wie der Armenpflege, nämlich die ſittliche Pflicht, den Hilfsbedürftigen 
zu helfen und praltiſches Chriſtenthum zu üben, in den weiteſten Kreis 
ſen zum Bewußtſein zu dringen, und dies iſt auch dem Vereine für 
Armenpflege und Wohlthätigkeit zu Gute gekommen. Das öffentlich 
Intereſſe hat ſich ihm in geſteigertem Maße zugewendet, er hat durch 
ſeine gediegenen Arbeiten überall im deutſchen Vaterlande ſich Hei⸗ 
mathsrecht erworben und wo er erſcheint, wird ihm freudig der Unter⸗ 
ſtützungswohnfitz gewährt.“ 

Namens der Stadt Kaſſel begrüßte die Verſammlung Oberbürger⸗ 
meiſter Weiſe: „In einer Zeit, in welcher auf den verſchiedenen Ge⸗ 
bieten unſeres wirthſchaftlichen Lebens die materiellen Intereſſen mit 
dem Anſpruch auf Herrſchaft mächtig in den Vordergrund treten, be⸗ 
rührt es doppelt a Beſtrebungen zu begegnen, welche, gem 
von der lanterſten . darauf gerichtet find, eine Verbeſſe⸗ 
rung der Lage der ärmeren Volksklaſſen eine Erleichterung des Looſes 
unſerer unter dem Drucke der äußeren Verhältniſſe leidenden Mitmen⸗ 
ſchen herbeizuführen. Unter den Vereinen, welche ſolchergeſtalt ihre 
Kräfte in den Dienſt der Nächſtenliede ftellen, ſteht in vorderſter Reihe 
der Verein für Armenpflege und Wohlthätigkeit. Unſere Stadt Kaſſel 
iſt auf allen ſeinen Verſammlungen vertreten geweſen und hat nicht 
allein dadurch, ſondern auch durch einen Anfang auf dem Gebiete des 
Haus haltungsunterrichts und der Wohnungsfrage ſeine Beſtrebungen 
zu unterſtützen geſucht. So kann ich dem Vereine nicht dloß im Namen 
der Behörde, ſondern in dem der ganzen Einwohnerſchaft unſere wärmſte 
Sympathie kund geden.“ 


LAN 


chen bevor, und die Kommiſſton wird ſich dann über die zu ftellenden 
Anträge zu einigen haben. Wichtig für die weitere Behandlung iſt die 
Zuſtimmung, welche der auf der Stuttgarter Verſammlung angenom⸗ 
mene Grundſatz der Entlaſtung der örtlichen Armen verbände inzwiſchen 
bei der Reichsregierung gefunden hat, und das Zuſtandekommen des 
Alt ersverſorgungsgeſetzes. Die große Mehrzahl der Antworten nimmt 
den Standpunkt ein, daß eine Verbeſſerung, nicht aber eine Beſeſtigung 
des Geſetzes über den Unterſtatzungswohnſitz anzuſtreben ſei. 

Der nächſte Gegenſtand betrifft diejenigen Beſtimmungen des bür⸗ 
gerlichen Geſetzduchs, welche ſich auf Armenpflege und Wohlthä⸗ 
tigkeit beziehen, und führt zu eingehenden und anregenden Auseinan⸗ 
derſetzungen. Der mit der Vorberathung betraute Ausſchuß hat aus 
dem großen Gediete vier Punkte herausgegriffen, welche in engerer 
Beziehung zu den Aufgaben des Vereins ſtehen, nämlich die Erſatzan⸗ 
ſprüche zer Armen verwaltung, die Armenſtiftungen, die Unterhaitungs⸗ 
pflicht und das Familienrecht. Die von den Herren Aſſeſſor Beckmann 
und Stadtrath Ludwig Wolf (Leipzig). Amtsrichter Dr. Münsterberg 
(Minden) und Stadtrath Dr. Fleſch (Frankfurt a. M.) hierüber erſtal⸗ 
teten Berichte liegen gedruckt vor, und werden von den beiden Letztge⸗ 
nannten nunmehr des Näheren erläutert. Der Ausſchuß betont, da 
er dem Entwurfe des bürgerlichen Geſetzbuchs mit der ganzen un 
vollen Sympathie gegenüber ſtehe, welche jeder Vaterlandsfreund einem 
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deutung entgegenbringen werde. Aber er habe ſich nicht für befugt er⸗ 
achtet, über den Entwurf als ſolchen ein Urtbeil zu fällen, da er für 
die Armenpflege keine ſo einſchneidende Bedeutung habe, wie 
für andere Körperſchaften. Deshalb wurde auch von Auffſtel⸗ j 
lung beſonderer Sätze abgeſehen. — In der Eröcterung wird mehrfach 4 
hervorgehoben, daß viele der hier in Betracht kommenden Fragen nicht 
das P ivatrecht, ſondern das öffentliche Recht berühren. Im Einzelnen 

wünſcht Oberbürgermeiſter Weſter burg (Hanau) den Grundſatz auf⸗ 

geſtellt zu ſehen, daß alle Leiſtungen der Armenverbände nur unter der 4 
Vorausſetzung einer ſpäteren Zurüderftattung, ſobald ſolche möglich fe, 
erfolgen. — Miniſterial⸗Rath Wielandt (Karlsruhe) empfiehlt die 
Regelung der Erſatzanſprüche der Armenverbände ſowohl gegen den } 
Unterftügten als gegen einander wegen böswilliger Abichiebung auf 

reichsgeſetzlichem Wege durch Verbeſſerung des Unterſtützungs⸗Wohnſiz⸗ 
Geſetzes, denn ſolche Erſatz⸗Anſprüche ſeien nicht privatrechtlicher, 
ſondern öffentlich rechtlicher Art. — Dazu bemerkt Freiherr 5 
v. Reitzenſtein (Freiburg), daß der Landesgeſetzgebung in dieſem N 
Punkte auch eine Mitwirkung vorbehalten bleiben müſſe. — Be⸗ > 
züglich der Stiftungen weiſt Stadtrath Dr. Fleſch (Frankfurt) auf 

eine Lücke im Entwurfe des bürgerlichen Geſetzbuches hin, inſofern 0 
derſelbe die Aenderung von Stiftungsdeſtimmungen überhaupt aus⸗ 

ſchließe. Er verlangt eine Beſtimmung, wonach die Verfaſſung einer 
Stiftung auf Antrag durch den Beſchluß der höheren Verwaltun $ 
behörden abgeändert werden kann. Ferner ſoll nach dem Vordilde 
der preußiſchen Vormundſchaftsordnung denjenigen Anſtalten, welche \ 
ſich mit der Armenpflege befhäftigen — und zwar nicht bloß ſolchen, 1 
welche unter ſtaatlicher und ſtädtiſcher Aufſicht ſtehen — ein Bor 
mundſchaftsrecht eingeräumt werden. Auch das ſog. Erbrecht oder 1 
privilegirte Forderungsrecht der milden Stiftungen an die Hinter⸗ 

laſſenſchaft derer, welche fie in ihre Pflege genommen haben, bedürfe 

noch der Regelung. — Oberbürgermeiſter Weſterburg meint, die Fra 4 
der Stiftungen müſſe auf dem Wege der beſonderen Geſetzgebung, ni 
durch das bürgerliche Geſetzbuch erledigt werden. Ins beſondere müfle 

man die Stiftungen auch zur Erfüllung ihres Zweckes anhalten können. 


A 


err Regierungspräſident Rothe hat fein Fernbleiden brieflih | Die Stiftungen ſeien nicht um ihrer ſelbſt, ſondern im öffentlichen 


entſchuldigt und Herrn Regierungsrath Schwarzenberg beauftragt, den 
Verhandlungen beizuwohnen. ö 

er Borfigende Seyffardt dankt für die Begrüßungen und ers 
blickt darin die Anerkennung, daß auf dem Gebiete der Armenpflege 
auch für die freiwillige e ein nutzbringendes Feld ſich darbietet. 
— Es folgen geſchäftliche Mittheilungen, welchen zu entnehmen iſt, 
daß der Verein zur Zeit 151 deutſche Städte, 22 Körperſchaften, 
30 Vereine und 138 einzelne Mitglieder umfaßt. Die am 22. Mai 
dieſes Jahres erneuerte Eingade an das Reichs amt des Janern, bete. 
eine Wiederholung der im Jahre 1885 unternommenen Armenſtatiſtik, 
wurde vorläufig ablehnend beſchieden. 

Da die Kaiſerin Auguſta auch im verfloſſenen Jahre mehrfache 
Zeichen der Theilnahme an den Beitrebungen des Vereins gegeben hat, 
ſo wird der Vorſtand ermächtigt, Ihrer Majeſtät durch ein Telegramm 
die ehrerbietige Huldigung der Verſammlung darzubringen. 

Ueber den Stand der Arbeiten der Kommiſſion für das Land⸗ 
9 berichtet nunmehr e v. Reitzenſtein (Freiburg 


die in dieſem Stücke des 
Ruſſen eine Gouvernante zu ſpielen hat und ſich zum Gejuble 
der Gallerie mit den Derbheiten des lan ze nicht fo wie ſie auf 
eine Heirat verſeſſenen Dok ors regaliren laſſen muß! — Es 
erübrigt mir nur noch, da jr wohl das Bischen „Handlung“ 
des Stückes mit annähernder Deutlichkeit zu erkennen geweſen 
ſein wird, anzufügen, daß die Diktion des Stückes gleichfalls 
keine wirklichkeitstreue, keine natürliche, ſich in kurzen Dlalog⸗ 
ſätzen äußernde iſt, alſo nicht einmal das Lebendige und die Schlag⸗ 
kraft des Dialogs der Muſter Yiejes Werkes aufweiſt. Die Perſo⸗ 
nen reden ihre grüble iſch: Sprache — Jeder minutenlang — in Sätzen 


von der Länge mehrerer Feuilletonfpalten, und geben dann | nur ein verhältnißmäßig kleiner 


erſt dem Anderen das Wort zu gleicher novelliſtiſcher Breit⸗ 
ſpurigkeit der Rede! Dabei laufen denn auch mancherlei Selt⸗ 
ſamkeiten mit durch, z. B. die vielleicht ein Dußend Mal 
wiederholte Redensart: „Es iſt Zeit, damit ein Ende 
machen“, und die fait von jeder Perſon (außer dem bäuriſchen 
ſprachſchwerfälligen Gutsbefiger) im Munde geführte Frage: 
„Sagen Sie mir um Gottes Willen, Natalie Alexandrowna 
(oder ſonſt zwei Vornamen), was geht mit mir vor?“ — In 
dieſem Punkte hat ſich der Bearbeiter Eugen Zabel, als wohl 
allzu pietätvoll gegen ben Autor bewährt; er hätte dieſe leicht 
ins Komiſche umſchlagenden, ewig wiederkehrenden Phraſen 
tilgen ſollen, und ſeine im übrigen ganz vortreffliche Bear⸗ 
beitung wäre noch geſchickter zu nennen als ohnehin! — Die 
Aufführung war eine recht gute; beſonders war Fel. Meyer 
als „Natalie“ zu loben, zumal ſie mehr als ſonſt über ihre 
kaltherzige Bühnenroutine hinausging. Die Regie (Herr Dr. 
Devrient, der neue Schauſpieldirektor) war dem Stück ſehr 
viel ſchuldig geblieben, ſowohl was die Durcharbeitung der 
einzelnen Rollen als auch die beinahe gänzlich durch Abweſen⸗ 
heit glänzende Lokalfarbe anlangt. 
könnte feinem Inhalt nach überall eben fo gut wie in Ruß ⸗ 
land ſpielen; aber gerade dann iſt es die Aufgabe der Regie, 
den Autor durch ein kräftiges Lokalkolorit der Szenerie zu 


Es iſt wahr, das Stück gliedſchaft und hierdurch 


Jaleeſſe da, deshalb 915 7 dem Staate ein Oderaufſichtsrecht. — 
Landesdirektor Graf Wintzingerode (Merſeburg) macht auf eine 
irrthümliche Auslegung des § 13 der preuß. Vormundſchaftsordnung 
aufmerkſam, indem von einzelnen Behörden das Vormundſchaftsrecht 
zwar den e eee aber nicht den Erziehungsanſtalten 

farrer Naumann (Gießen) wendet ih dagegen, 
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ünfterberg, 
mit den Or⸗ 


folg ein äußerlich recht guter war: es war eben ein durchaus 
literariſches Publikum im Hauſe. 

Sehr viel echteres, ganz unverfälſcht nationales Ruſſen | 
thum, und zugleich eine ſtarke, vielleicht unglücklich ſtarke 
Probe der neuen Kunſt werden wir in Kurzem zu ſehen br 
kommen, nämlich Graf Tolſtois furchtbares Drama „die 
Macht der Finſterniß“, das bisher nur in Paris in kleinem, 
privatem Kreiſe aufgeführt wurde. Und auch in Berlin wird 
Kreis das Stück zu ſehen bes 


kommen, nämlich nur wir Mitglieder des Vereins „Freie N 
Bühne“. — Dieſer Verein hat ſich die Aufgabe geftellt, „bes | 
freit von den Rückſichten des täglichen Theaterbetriebes, der 


zu ſtockenden Entwickelung des deutſchen Dramas friſche Impulſe 


zuzuführen, durch die dramatlſche Verwirklichung einer neuen | 
Kunſt.“ Er will das ins Werk fegen, indem er „den Sieg, den 
moderne Anſchauung in der Malerei und der Dichtung bereits er⸗ 
rungen haben (22?) über das Alte, Abgelebte, das Schablonenhafte 
und die leere Routine, auch auf dem Theater erringen helfen“ 
will. So ſagt, mit einer Antecipation des „Sieges“ der 
neuen Kunſt, die Begleitzuſchrift, mit der uns ca. 700 Mitglie⸗ 
dern des Vereins die Mitgliedskarte zugeſtellt wurde. Da be⸗ 
reits am nächſten Sonntag, Vormittags 12 Uhr, im Leſſing⸗ 
theater die erſte Vorſtellung der „Freien Bühne“ ſtattfindet, ſo 
verſpare ich mir Alles Weitere bis nach der Eröffnungs⸗Vor⸗ 
ftellung (Idſens „Geſpenſter“) und bemerke nur noch, daß aus 
Gründen der Cenſur all dieſe Aufführungen nicht⸗öffentliche 
find und nur für Den zugängig fein können, welcher durch 
Zahlung eines Jahresbeitrags von 30 Mark die Vereinsmit⸗ 
das Anrecht auf einen Pla 
bei den 8 zunächſt in Ausſicht genommenen ie Auf, 
Au b. 


“| 
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Aufführungen von Werken erwirbt, deren 5ffentliche 
rung die Cenſur nicht geſtattet! 


jeder Gemeinde ſollte der Vormundſchaftsbehörde eine Lifte geeigneter 
Vormünder einreichen, welche ein für alle Mal verpflichtet würden und 
dann im einzelnen Falle als Vormund beſtellt werden könnten. Da⸗ 
durch würden die Ai menpfleger gleichzeitig Vormünder über die minder⸗ 
jährigen Kinder ihres Bezirks. Eine ſolche Einrichtung zu treffen ſei 
ache der Ausführungsgeſetze und der Verwaltungsbehörden. — Bei⸗ 
eordneter Zimmermann (Köln) bemerkt, daß man in Köln die Be⸗ 
{ mmung des $ 13 der preußiſchen Vormundſchaftsordnung bereits in 
5 dieſer Weiſe ausgedehnt habe. — In feinem Schlußworte betont Amts⸗ 
s richter Münſterberg die Nothwendigkeit eines Zuſammenwirkens von 
1 Gejespebung und Armenpflege: „Das beſte bürgerliche Geſetzbuch nützt 
uns nichts, wenn die Armenverwaltung nicht beitrebt iſt, die Familien 
wirklich heranzuziehen, Erſatzanſprüche wegen böswilliger Abſchiebung 
zu vermeiden, Verbindung mit dem Vormundſchaftsgericht zu ſuchen, 
und eine unzweckmäßige Anhäufung der Stiftungen zu verhindern. 
Wenn die Privatwohlthätigkeit mit der öffentlichen Armenpflege in 
Widerſpruch tritt, fo kann keine Geſetzgebung der Welt ihr helfen.“ — 
Es wird hierauf beſchloſſen, die gedruckten Berichte und die heutigen 
Verhandlungen zur Kenntuiß des Reichsjuſtizamts und des Reichsamts 
des Innern zu bringen. 
en letzten Verhandlungsgegenſtand bildete die offene Pflege 
für ungefährliche Irre, worüber Landesdirektor Gra! re 
rode, ebenfalls an der Hand gedruckter Gutachten, berichtete. Der 
Redner faßte feine Ausführungen in folg nden Gärten Runen: 
1) Es iſt die allſeitige Errichtung von Unviverntäts- Jrrenklinitengbehufs 
3 Ausbildung der Aerzte in der Irrenheilkunde 3 
ezw. zu unterſtützen, damit die rechtzeitige Erkennung und zweckdien iche 
Verſorgung der in akute Geiſtesſtörung verfallenen, ſowie eine ſach⸗ 
gemäße Ueberwachung und Behandlung der als unheilbar und nicht 
gemeingefährlich aus den Anſtalten entlaſſenen Kranken ermöglicht und 
chert werde. — 2) Neu zu errichtende öffentliche Irrenanſtalten 
nd als agrikole Anſtalten im Pavillonſtile zu bauen derart, daß auf 
dem Terrain eines Landgutes an eine kleinere Zentralanſtalt, welche 
nach dem Muſter moderner Irrenanſtalten einzurichten iſt und aus den 
nöthigen Aufnahme⸗, Ue erwachungs⸗ und Lazareth⸗Abtheilungen zu 
tefteben hat, ſich räumlich getrennt, wenngleich in bequemer Verbindung 
! mit derſelben eine nach dem Offen⸗Thor⸗Syſtem eingerichtete Hond⸗ 
werker⸗ und Ackerbaukolonie für die zuverläſſigeren Kranken anſchließe. 
Aeltere geſchloſſene Anſtalten ſind nach Möglichkeit mit agrikolen Ein⸗ 
richtungen zu verſehen und dem Offen⸗Thor⸗Syſteme anzupaſſen. 3) Für 
unheilbare, nicht gemeingefährliche und der Anſtaltspflege nicht mehr 
bedürftige Kranke, deren Zurückverſetzung in die heimalhlichen Ver⸗ 
5 ältnıffe nicht möglich iſt oder aus ärztlichen Gründen unthunliich er⸗ 
cheint, iſt die Unterbringung in fremden Familien, das ſogen. Syſtem 
der familiären Irrenpflege im Anſchluß an eine deſtehende Irrenanſtalt 
empfehlenswerth. 4) Unheilbare, ſieche und dauernd arbeitsunfähige 
Kranke find zur Entlaſtung der agrikolen Anſtalten in befonderen 
Pflege⸗ oder Siechenhäuſern unterzubringen. 
0 der Begründung bemerkte der Redner, es gelte die Schranken 
5 u befeitigen, welche die Geiſteskranken jetzt noch vielfach von den 
eſunden trennen. Die Scheu vor dem Irrenhaus beruhe auf der 
ſleoljchen Anſicht, daß man daſſelde für en Gefängniß halte. in welchem 
dividuen, die man für die ſte umgehende Welt unſchädlich machen 
müſſe, aufbewahrt würden. Deshalb müſſe man den Irrenhäuſern das 
Gefängnißartige nehmen und ihnen den Charakter des Krankenhauſes 
geben; denn die Irren ſeien meiſt zwar krank, aber weder toll noch 
\ efäbrlih. — Prof. Dr. Guttſtadt (Berlin) führt Fälle an, wo die 
IN een von Irren in Familien auch ohne Anſchluß an eine 
beſtehende Anſtalt erfolgt iſt. Irrenkliniken beftänden ſchon an 7 Hoch⸗ 
ſchulen, aber fie würden wenig beſucht, weil die Pſychiatrie kein Prü⸗ 
fungsgegenſtand ſei. Die Anſicht, daß dei der Aufnahme in Irren⸗ 
anftalten Freiheitsberaubungen vorkämen, ſei durch die angeſtellten 
Unterſuchungen als unbegründet erwieſen worden. Auch ſei noch Nie⸗ 
mandem ein Schaden für die Geſundheit erwachſen, wenn man ihn 
zur Beobachtung in eine Frrenanſtalt verbracht hade. — Minifterials 
rath Wielandt (Karlsruhe) weiſt darauf hin, daß die in den Sätzen 
aufgeſtellten Forderungen in Baren bereits verwirklicht ſeien, erſucht 
aber, wegen der techniſchen Einzelheiten von einer Abſtimmung 
über die einzelnen Sätze abzuſehen. — Die Verſammlung deſchloß dem⸗ 
gemäß unter Billigung der von dem Berichterſtatter aufgeſtellten de 
— Grundſätze, worauf die Verſammlung um 2 Uhr geſchloſſen 
wurde. 
Der Nachmittag war der Beſichtigung verſchiedener Bauer 
keitganſtalten und der Abend dem Beſuche der im Theater veranſtal⸗ 
teten Wohlthätigkeitsvorſtellung gewidmet. 


Aus dem Gerichts ſaal. 
7 Poſen, 25. Sept. [Schwurgericht.] Der frühere Landbrief⸗ 
träger, ſetzige Arbeiter Joſeph Unger aus Premnitz bei Rathenow 
hat in der Bit, während er noch in Neubrüd Briefträger war, in 
bDieſer feiner Eigenſchaft mehrere Unterſchlagungen und Urkunden» 
fllſchungen begangen. Am 22. Februar d. J. erhielt er auf feinem 
eſtellgange eine Poſtanweiſung üder 42 Mark an den Schiffs⸗ 
eigner Guſtav Grote in Birndaum nedſt dem dazu gehörigen Geld⸗ 
delrage von dem Eigenthümer Ludwig Mehldaum zu Cho jno zur Ab⸗ 
lieferung bei dem Poſtamte in Neubrüd. Es gehörte zu den dienſtlichen 
Obliegenheiten des Angeklagten, in ſeinem Beſtellbezirk Poſtanwei⸗ 
ſungen und Geld anzunehmen, es war aber auch ſeine Pflicht, dies 
ſofort in fein Annahmeduch einzutragen; er hat aber die Eintragung 
unterlaſſen, die Poſtanweiſung nebſt den 42 M. auch auf der Bolt in 
Neubrück nicht abgeliefert, vielmehr das Geld in feinem Nutzen verwendet. 
Am 26. Dezember 1888 legte der Eigenthümer Chriſtian Proſtak aus 
Chojno⸗Abdau zwei Poſtanweiſungen nach Tucholle bezw. nach Lands⸗ 
berg a. W. über je 36 M. bei der Poſtgilfsſtelle zu Choino aus Ueber» 
gabe an den Landdrieſträger nieder. Der Angeklagte hat die Poſtan⸗ 
weiſungen nebft den 72 M. in Empfana genommen, aber auch in dieſem 
1 lle die Eintragung in fein Annahmeduch unterlaſſen und das Geld 
* ſich verausgabt. Später hat er allerdings die unterſchlagenen 
Gelder gedeckt. Am 1. März d. J. kam bei der Poſtagentur zu Neu⸗ 
brück an den Eigenthümer Ludwig Mehlbaum ein eingeſchriebener 
Brief aus Birnbaum an, der dem Angeklagten zur Beſtellung 1 75 
is 


flagte den Ablieferungsſchein von 2 M 
9 Unterſchrift des Mehlbaum und befcheint 


89, eine Pri⸗ 
tsverhältniſſen 


4. März 1889 den Be Einlieferungsſchein über eine an 
den Schiffseigner Guftan Grothe adreſſirte Poſtanweiſung, 
eine inländiſche öffentliche Urkunde, verfälſcht und von derſelben 
zum Zwecke einer Täuſchung Gebrauch gemacht zu haben und zwar in 
den Fällen zu 3 und 4 in der Abficht, ſich einen Vermögens vortheil 
zu verſchaffen. Der Angeklagte räumt die ihm zur Laſt gelegten Ver⸗ 
brechen und Vergehen unumwunden ein; er behauptet aber, dem 
Eigenthümer Mehldaum, als er dieſem den Poſtſchein über die abge⸗ 
ſandten 42 Mark übergab, geſagt zu haben, daß er das ihm über⸗ 
gebene Geld für ſich gebraucht und die 42 Mark erſt am 4. März ab⸗ 
geſandt habe, nachdem er ſich anderweitig Geld beſchafft hatte. Hier⸗ 
auf fügte der Vertheidiger feinen Antrag, den Angeklagten von der 
Urkundenfälſchung in dieſem Falle freizuſprechen, denn die Aenderung 
des Datums auf dem Poſtſcheine werde erſt dann eine Urkundenfäl⸗ 
ſchung im Sinne des Geſetzes, wenn davon zum Zwecke der Täu⸗ 
ſchung Gebrauch gemacht werde. Der Angeklagte habe aber offen dem 
Mehldaum das Vorgefallene erzählt und ihn gebeten, die Sache nicht 
anhängig zu machen. Von der Anklage bezüglich des letzteren Ver⸗ 
brechens wurde der Angeklagte freigeſprochen, im Uebrigen wurden die 
9 nach dem Inhalte der Anklageformel bejaht, auch wur⸗ 
den dem Angellagten bei denjenigen Strafthaten, bei welchen das Ge⸗ 
etz mildernde Umſtände zuläßt, ſolche zugebilligt und er wurde wegen 
erbrechens und Vergehens im Amte zu einem Jahre zwei Mo⸗ 
naten Gefängniß verurtheilt; von dieſer Strafe wurden zwei 
Monate durch die erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet. 

? Poſen, 27. September. [Schwurgericht.] In der dies⸗ 
maligen Schwurgerichtsſitzung kommen noch folgende Sachen zur Ver⸗ 
handlung: am 30. September gegen das Dienſtmädchen Marianna 
Chmiel aus Promno wegen Meineides, Vertheidiger: Rechtsanwalt 
Salomon, am 1. Okto ber gegen den Schmiedegeſellen Mathias 

offmann, den Wirth Franz Jarmaczyk und den Müller Nikodem 

ielinski, ſämmtlich aus Mieroslawski, wegen Meineides, Vertheidiger: 
Rechtsanwalt, Juſtizrath Naſchinski und die Rechtsanwälte Landsberg 
und Placzel. 

Wie der Vor 
Sitzung auch noch 


ar heute den Geſchworenen eröffnete, wird die 
ittwoch, den 2. Oktober, umfaſſen. 


Vermiſchtes. 

T Theaterbrand. In der Nacht vom Donnerſtag auf Freitag 
iſt, dem „B. B.⸗C.“ zufolge, das Theater zu Mantua abgebrannt. 
Man nimmt Brandſtiftung an; zwei Perſonen haben bei dem Brande 
ihr Leben eingebüßt, der Schaden an Material iſt ſehr dedeutend. 

„„ NETEITLEGTERTTNN ene erke 

Lokales. 

Poſen, 28. September. 

—1— Die Herbſtferien haben heute in ſämmtlichen Schulen 
Poſens ihren Anfang genommen; ſte dauern bis einſchließlich Montag, 
den 14. Oktober, jo daß der Unterricht am Dienſtag, den 15. Oktober, 
wieder aufgenommen wird. 

8. Aus dem Polizeiberichte. Verhaftet wurden ein hieſiger 
Schmied wegen roher Mißhandlung ſeiner Ehefrau, welche er gleich⸗ 
zeitig zu erſtechen drohte und der Barbierlehrling G. von hier, Abends 
Fi dem Wilhelmsplatze. Derſelbe war vor einigen Tagen feinem 
Lehrmeiſter entlaufen und trieb ſich ſeit dieſer Zeit in der Stadt 
umher. — Verloren zwei Provinzial Scheine à 100 M. 

S. Von heftigen Krämpfen befallen wurde geſtern Vormittag 
auf der Wronkerſtraße ein biefiger Bürger. Derſelbe wurde fofort in 
den Flur des nächſtliegenden Hauſes getragen und erholte ſich dort 
erſt nach einer halben Stunde ſoweit, daß er im Stande war ſeinen 
Meg fortzufegen. 


Handel und Verkehr. 
Breslau, 27. Sept., 9% Uhr Vormittags. Am heutigen Markte 
war der Geſchäftsverkehr im Allgemeinen von gar keiner Bedeutung, 
bei ſchwachem Angebot Preiſe unverändert. 
Weizen dei ſchwachem Angebot feſt, per 100 Kilogramm alter 
. weißer 16,60 -- 17.80—18,30 Mark, alter gelder 16,50—17,70 bis 
18 30 M. neuer ſchleſiſcher weißer 15,90 — 16,40 —18,10 Mk., neuer 
gelber 15.80 — 16,30—18,00 M., feinſte Sorte über Notiz bez. — Roggen 
ſehr ſchwach zugeführt, per 100 Kilogramm 15,60 — 15,90 — 16,30 
N., feinſte Sorte über Notiz bez. — Gerſte ſchwacher Umſatz, 
per 100 Kilogramm 16.50 — 15,80 — 16,00, weiße 16,50 —17,50 M. — 
Hafer ſehr feſt, per 100 Kilogramm alter —,— Mark, neuer 
13,60 14,60 — 15,60 Mk. — Mais in ruhiger Haltung, per 100 Kilo 
13,00 — 13,50—14,00 Mi. — Erbſen mehr beachtet, per 100 Kilo⸗ 
tamm 14—15—16 Mark, Viktoria⸗ 15—16—17 Mark. — Bohnen 
n matter 5 per 100 Kilo 17,00—17,50— 18,00 M. — Lu⸗ 
pinen ſchwacher Umſatz, per 100 Kilogramm gelbe 8,00— 9,00 bis 
10,50 Mark, blaue 7,50 — 8,50 — 9,50 Mark. — Wicken ſchwacher 
Umſatz, per 100 Kilogramm 14,00 — 15,00 — 16,00 Mk. — Oelſaaten 
ſchwacher Umſatz. — Schlaglein wenig gefragt. — . men 
unverändert, 15—16— 175 Mark. — Pro 100 Kilogr. netto in Mark 
und Pfennigen: Schlagleinſaat 21.50 — 20.50 — 18,50 Mk., Winters 
raps 31,20—29,20—28,20 M., Winterrübſen 30,20 —28,80—27,50 
Mark. — Rapskuchen preishaltend, per 50 Ktlogr. ſchleſ. 15,25 
bis 15,75 M., fremder 14,75— 15,25 M. — Leinkuchen behauptet, 
per 100 Kilogramm ſchleſiſcher 16,75—17,00 M., fremder 14,75—15,50 
Mark. — Palmkernkuchen per 100 Kilogr. 13,00 — 13,50 Mt. — 
Kleeſamen ſchwacher Umſatz, rother zuhig, per 50 Kilogramm 35 bis 
38—44 M., weißer ſchwacher Umſatz, 38—41—48 M. — Mehl ohne 
Aenderung, per 100 Stilogr. incl. Sack Brutto Weizen⸗ fein 26,00 dis 
26,50 M., Hausbacken⸗ 24.25 — 24,75 M., Roggen⸗Futtermehl 10,20 
dis 10,60 M., Weizenkleie 8.60—9,00 Mark. 


Berlin, 28, September. Wetter: Trübe. 
Newyork, 27, September, Rother Winterweizen matter, per September 
66%, per October 86% per Dezember 88 ¼. 


Telegraphi 
Rotterdam, 28. September. Geſtern in den erſten 
Abendſtunden riſſen die Strikenden das Straßenpflaſter auf und 
bewarfen die Polizei und die Bürgergarde mit Steinen, ſo daß 
dieſelben wiederholt von ihrer Waffe Gebrauch machen mußten 
und mehrere Perſonen durch Säbel und Bayonnet verwundet 
wurden. Die Ordnung iſt inzwiſchen wieder ihergeſtellt. Weſtern 
Abend hat eine Verſammlung der Strikenden beſchloſſen, die 
Sozialiſten von der Bewegung aus zuſchließen, die Ordnung zu 
bewahren und die Arbeitenden nicht zu hindern. Die Abſen⸗ 
dung von Kavallerie aus dem Haag iſt abbeſtellt. Ein Marine⸗ 
detachement iſt hier angelangt. 
Petersburg, 28. September. Das „Journal de St. 
Pötersbourg* erklärt das angebliche Telegramm der „Inböpes 
dance Belge“ vom 25. d. M. über eine Dynamitexploſton auf 
dem Bahnhof zu Peterhof für erfunden; an der ganzen Nach⸗ 
richt ſei kein wahres Wort. 


Wien, 28. September. Das „Fremdenblatt“ ſieht keine 
Aenderung der Lage Serbiens in Folge des Wahlſieges der 
Radikalen voraus; die meiſten an den Regierungsantritt der 
Radikalen geknüpften Beſorgniſſe hätten keine Beftätigung durch 
den Verlauf der Begebenheiten gefunden. Ein radikales Kabinet 


Druck und Verlag der Hofduchdruckerei von W. Decker u. Comp. (A. Röſtel) in Voſen. 
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werde wohl den Ruhebedürfniſſen Serbiens entſprechend weiterhin 
die Ordnung im Innern erhalten und die auswärtige Haltung 
ſo einrichten, daß eine Verlegenheit weder dem Lande noch den 
befreundeten Staaten erwachſen werde. Wahrſcheinlich dürfte 
die Ankunft der Königin⸗Mutter das Land aus dieſer Entwicke⸗ 
lung nicht herausſchleudern. Verſuche, die Königin in das poli⸗ 
tiſche Getriebe hineinzuführen, dürften nicht unterbleiben, doch f 
habe die Königin Natalie durch ihr bisheriges Verhalten be⸗ 
wieſen, daß ſie den Erforderniſſen ihrer Lage, den mit derſelben 
verbundenen Pflichten und ihrer Stellung bisher reſignirt nach⸗ 
zukommen gewußt habe. Der in ihrer weiblichen Sphäre ver⸗ 
harrenden Königin⸗Mutter ſeien alle Sympathien ſicher. Ein 
etwaiges Verlaſſen dieſer Sphäre könnte Konflikte mit Milan 
heraufveſchwören, während die Ruhe des Landes und des jun⸗ 
gen Königs es erfordert, daß die getrennten fürſtlichen Gatten 
einander nicht mehr auf ſerbiſchem Boden als Gegner gegen⸗ 
übertreten. 
Rotterdam, 28. September. Die geſtrige Verſammlung 
der Strikenden trug einen ausgeſprochen antiſozialiſtiſchen 
Charakter. Auf die Frage des Vorſitzenden ob unter Verſan⸗ 
melten Sozialiſten ſeien, rief die Verſammlung: Nein! „Es 
lebe das Haus Oranien!“ Einige Arbeiter, welche ſich ſozia⸗ 
9 55 Redensarten bedienten, wurden aus der Verſammlung 
entfernt. 


Börſe zu Poſen. 
Poſen, 28. September. Amtlicher Börſenbericht. 
Spiritus. Gekündigt — — L. Kündigungspreis (50er) —] |! 
(70er) —,—. (Loko ohne Faß) (50er) 53,30. (/0er) 33.50. 
Poſen, 28. September. !Börfenbericht. 
Spiritus matt. Loko ohne Faß (50er) 53,30, (70er) 33,50. 


Voörſen Telegramme i 
Berlin, den 28. September. . Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 
Not. v. 27. Not. v. 27. 


1 
Spiritus matt If 
189 251 unverſt. mit Abgabe f 

55 0 


91 — ] v. 50 M. loco o. F. 55 
„ April⸗Maf 1890 194 25 195 251 „ Sent. Shisbe 53 20 53 20 
Roggen ruhig 


„ Nopbr. Dezor. 51 10 51 i 
„Sept.⸗Oktober 158 751159 — | unverſt. mit Abgabe . 


Weizen matter 
pr. Sept.⸗Iktader 188 — 
„Novbr.⸗Dezbr. 100 — 


„ Novbr.⸗Dezbr. 160 75161 — v. 70 M. loco o. F. 35 70 35 70 
Aoril⸗Mai 1890 103 751164 —] „ Septbr.⸗Oktoder 34 10 84 20 
Rüböl zubig „September 34 80 35 — 
pr. Novbr.⸗Dezbr. 64 30] 64 50] „ Novpbr.⸗Dezbr. 32 10 32 10 
Hafer matter „ April⸗Mai 1890 33 10] 33 10 
vr. Nopbr.⸗Dezbr. 147 501148 50 


Deutſche 348 Reichsa. 104 201103 90 Ruſſ. 410 Bokr. Pfdbr. 97 70] 97 80 
Konfolidirte 48 Anl.106 60/106 60 Poln. 58 Pfandbr. 62 10] 62 70 
Poſ. 45 Pfandbriefelüi — 101 10 Poln. Liquid.⸗Pfobr. 57 60) 57 60 
Poſ. 348 Pfandbr. Goldrente 85 60 85 75 
8165 201164 — 
99 50| 99 20 
1 80| 51 60 


100 501100 50 


Bes 104 601104 75 
eſtr. Banknoten 173 — 171 25 
Oeſtr. Silberrente 


72 25) 72 30 
Ruff Banknoten 211 85211 95 
Ruf. konſ. Anl. 1871 — — 


Oſtpr. Südb. E. S. A. 100 60] 97 75 
Mainz Ludwighf. dto. 125 50125 — 
Marienb. Mlawka dto 68 — 66 — Poſ. Spritfabr. B. A. — — 103 — 
Mekl. Franzb. Friedr. 165 751165 50 Berl Handelsgeſellſch 189 40189 95 
Warſch⸗Wien. E. S. A222 — 221 90 D t 

Galizier E. St. Akt. 82 50) 82 25 
Rufſ 40 konſ. Anl. 188) 92 60) 92 85 


Ungar. 4 
Oeſtr. Kred.⸗Akt. 
Oeſtr.⸗Fr. Staatsb. 8 
Zombarben 3 
a > u 
e 


Rentenbriefe 


Poſ. Provinz. B. A.— — 117 — 
Landwirthſchft. B. A.ä— - — — 


eutſche B. Akt. 173 — 172 50 
Diskonto Kommandit237 40.237 — 
Königs⸗u. Laurahütte 63 40162 — 
dto. 68 Goldrente 114 — 114 20 Dortm. St. Pr. La. A. 113 25113 10 
dito. zw. Orient. Anl. 65 — 64 60 | Inowrazl. Steinſalz 54 100 54 10 | 
dio. Bräm Anl. 1866 — — 166 90 | Schwarzkopf 292 — 293 — 
Italieniſche Rente 93 50 93 60 Bochumer 227 90226 25 
Rum. 68 Anl. 1880105 90/106 — | Grufon 264 50/268 — 
Nachbörſe. Staatsbahn 99 50 Kredit 165 20 Diskonto⸗Kom. 238 30 
Ruſfſiſche Noten 211 20 (ultimo) 


Stettin, den 28. September. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenstein.) 
Not. v 27 Not. v. 27. 


Kündig. in Roggen 150 Wiſpl. — Kündig. in Spiritus 560,000 Ltr. 


Weizen matt Pe, matt 

Sept.⸗Okt. a. Uſan. 182 251182 50 unverſt. mit Abgabe 

Sept. Okt. neue ⸗ - —| — I 2. 50 N. loco o. F. 54 30! 54 50 
Nov.⸗Dez. a. Ufance 183 50,183 50 nuverſt. mit Abgabe 

Nov.-Dez. neue⸗—ß— r TOM. loco o. F. 34 60 34 80 
Roggen ruhig pr. Septbr.⸗Oktbr. 33 50 33 50 
Sept - Okt. a. Uſan. 156 — 156 — I pr. Novbr.⸗Dezbr. 32 10] 62 — 
Sept.⸗Okt. nu» — — — —[Nüböl zubig 

Nov.⸗Dez. a. Uſance 157 501157 50 pr. Nopbr.⸗Dezbr. 66 50 66 50 
Nov.⸗Dez. neue — —— — 1 Petroleum ruhig 12 20 12 20 


Petrolenm loco verſteuert Uſance 14 f. 
Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Deyeſchen 


werden im Morgendlatte wieberboft. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Bofen, am 27. September Mittags 1,00 Meter. 
5 „28. . Morgens 1,04 
28. . Mittags 1,04 ⸗ 


Lichtſtärke der Gas beleuchtung in Poſen. 
Am 27. September Abends: 16,0 Normalkerzen. 


Kravattenfabrik 


b 
15715 


1 chf, 


Memel. 
Echt Aſtrachaner 


Caviar, 


rau und großkörnig, anerkannt beſte 
Bualität, verſendet das 8 
incl. Büchſe für M. 5,75. 15759 
B. Porsioaner in Myslowitz, 
Ruſſiſche Cigaretten⸗, Thee ⸗ und 


ee 


Inöpfichleifen 
A > ee 
5 en reiſen. 

LP Stoffmuſter, 

ſowie illuſtr. Preisliſte, enthaltend 
Kravattenzeichnungen in natürlicher 
Größe, gratis und frei. 14653 
Nur für Wiederverkäufer. 


